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Die Dominanz des Mais in den Energiefruchtfolgen abzumildern, dazu war EVA1

2005 als groß angelegtes Forschungsprojekt von Bundeslandwirtschaftsministerium

und der Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe (FNR) angetreten. Inzwischen

liegen erste Ergebnisse vor. Da zweieinhalb Jahre in der Anbauforschung jedoch

eine relativ kurze Zeitspanne sind, dürfen die Aussagen nur als vorläufige gewertet

werden. Eine umfassenderes Fazit von EVA I will die FNR in Zusammenarbeit mit

den zwölf beteiligten Einrichtungen in Form einer Broschüre im März vorlegen.

Zudem soll das Projekt anschließend in eine zweite Phase gehen, um die

vorliegenden Tendenzen weiter abzusichern.

Kern von EVA sind die Anbauversuche, die bundesweit an sieben Standorten

(Tabelle 1) fünf Standardfruchtfolgen (Tabelle 2) und zusätzlich je drei bis vier

regionalspezifische Fruchtfolgen pro Standort unter vielfältigen Aspekten

untersuchen.

Tabelle 1: Charakteristik der Versuchsstandorte

Versuchs-
standort

Werlte
Nieder-
sachsen

Gülzow
Mecklenburg-
Vorpommern

Güterfelde
Branden-
burg

Trossin
Sachsen-
Anhalt

Dornburg
Thüringen

Ascha
Bayern

Ettlingen
Baden-
Württemberg

Bodenart lehmiger
Sand

lehmiger
Sand

lehmiger
Sand

mittel-
schluffiger
Sand

stark
toniger
Schluff

lehmiger
Sand

sandig-
lehmiger
Schluff bis
lehmiger
Schluff

Ackerzahl 31 50-58 29-33 36 65 45 75

Jahresnieder-
schlag in mm

768 542 547 574 578 816 791

Durchschnitts-
temperatur

9 8,3 9,1 9,1 8,1 7,7 10,1

1 EVA: „Entwicklung und Vergleich von optimierten Anbausystemen für die landwirtschaftliche
Produktion von Energiepflanzen unter den verschiedenen Standortbedingungen
Deutschlands“



Tabelle 2: Die fünf Standardfruchtfolgen, angebaut an allen Standorten

Biogassubstrat Kornnutzung

Grün: Anbau als Biogassubstrat
Gelb: Anbau als Marktfrucht (andere Erntetermine, Auswertung im Hinblick auf
Marktfruchteigenschaften etc.)
HF = Hauptfrucht; ZF = Zweitfrucht; WZF = Winterzwischenfrucht ; SZF = Sommerzwischenfrucht;
GPS = Ganzpflanzensilage

Wie die Erträge der verschiedenen Fruchtfolgen ausgefallen sind, zeigt Abbildung 1.

Mit den sudangras-mais-betonten Kulturkombinationen (Fruchtfolgen 2 und 3)

wurden die höchsten Erträge erzielt, gefolgt von der getreide-mais-betonten Variante

1. Enttäuschend im Ertrag war bislang die Getreide-Raps-Fruchtfolge (Fruchtfolge 5),

insbesondere die als Ganzpflanzen geerntete Hafersortenmischung.

Abbildung 1: Erträge der fünf Energiepflanzenfruchtfolgen, über alle Standorte

gemittelt

FF = Fruchtfolge
SG = Sommergerste
SZF = Sommerzwischenfrucht
Furo = Futterroggen
WT = Wintertriticale
GP = Ganzpflanzen
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US = Untersaat
SM = Sortenmischung

Vergleicht man die bislang ertragreichsten Fruchtarten Mais und Sudangras, wird

deutlich, dass Sudangras an Standorten mit guter Wasserversorgung die Erträge von

Mais nicht erreichte. In trockenen Regionen hingegen könnte Sudangras als

Ergänzung oder Alternative zu Mais zukünftig an Bedeutung gewinnen (Abbildung 2).

Dies zeigen die Ergebnisse von Güterfelde und Dornburg, wo die Hirseart jeweils in

einem der beiden Jahre Mais überrundet hat.

Abbildung 2: Gegenüberstellung der Erträge von Sudangras und Mais

(2005/2006)

Auch mit dem Anbau von Ganzpflanzengetreide wurden gute Ergebnisse erzielt,

wobei allerdings die Erträge von Sommergerste und Hafer mit weniger als

zehn Tonnen Trockenmasse pro Hektar gering ausfielen. Vor allem bei Hafer,

angebaut als Sortenmischung, hatten die Forscher aufgrund des weiten Korn-Stroh-

Verhältnisses ursprünglich mit höheren Erträgen gerechnet. Das relative schwache

Ergebnis enttäuschte auch deshalb, weil Hafer dank seiner bekannten

„phytosanitären“ Wirkung sehr gut für getreidebetonte Fruchtfolgen geeignet ist. Dass

mit Ganzpflanzengetreide jedoch auch sehr hohe Biomasseerträge möglich sind,

zeigt Wintertriticale an den Standorten Dornburg, Gülzow und Ettlingen, die dort

zwischen 13 und gut 14 Tonnen Trockenmasse pro Hektar erreichte.
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Güterfelde
Sommerroggen - Ölrettich - Mais – Wintertriticale
- Zuckerhirse - Winterroggen - -4 800

Trossin Mais - Winterroggen - Sudangras - Wintertriticale
– Einj. Weidelgras - Winterroggen - 177 1030

Trossin Sommerroggen - Ölrettich - Mais - Wintertriticale
- Zuckerhirse – Winterroggen - 65 585

Werlte
Mais - Winterroggen - Mais - Winterroggen
Winterwicke - Sudangras - Winterweizen - ** 468 1433

Werlte
Mais - Wintertriticale - Wintergerste - Winterweizen
- ** 314 1010

*Fruchtfolgeglieder in Fettdruck sind bereits ausgewertet
** Regionalspezifische Fruchtfolge

Neben den verschiedenen Fruchtfolgen werden in EVA auch alternative

Anbausysteme wie das Zweikulturnutzungssystem getestet. Bei diesem baut man mit

Hilfe optimierter Aussaat- und Erntetermine eine winterharte Erstfrucht gefolgt von

einer Sommerfrucht an und nutzt beide energetisch. Entscheidend für den Erfolg

eines derartigen Anbausystems ist die Wasserversorgung im Zeitraum Juni bis

August.

Die EVA-Versuche mit Futterroggen bzw. Landsberger Gemenge als Erstfrucht und

Sudangras bzw. Mais als Zweitfrucht brachten sehr gute Ergebnisse für das

Zweikulturnutzungssystem (Abbildung 3). Als Hauptfrucht schnitt Mais außerdem in

der Regel besser ab als Sudangras. Eine betriebswirtschaftliche Bewertung muss

allerdings noch zeigen, ob die Mehrerträge ausreichen, um die Mehrkosten für die

zweimalige Bestellung und Ernte auszugleichen.

Diese ökonomische Betrachtung wurde bei einer weiteren Versuchsreihe bereits

durchgeführt: Die Universität Kassel baute Mais, Sonnenblume, Mais-Sonnenblume-

Gemenge, Sorghum-Hybride (Rona 1) und Sudangras (Susu) als Zweitfrüchte nach

Grünroggen, Rübsen und Grünroggen-Erbsen-Gemenge an. Im Ergebnis schnitt das

Zweikulturnutzungssystem auch bei den Rohstoffkosten in der Regel besser ab als

der Hauptfruchtanbau. Besonders geeignete Erstfrüchte waren Grünroggen und

Grünroggen-Erbsen-Gemenge. Als beste Zweitfrüchte stellten sich Mais, die

Sorghum-Hybride und Mais-Sonnenblumen-Gemenge.



Abbildung 3: Zweitfruchtversuch Dornburg 2005 und 2006

WZF = Winterzwischenfrucht

Ein weiteres Teilprojekt beschäftigt sich mit der Frage, inwieweit Erträge durch

Zusatzbewässerung steigerbar sind. Dargestellt sind die Versuchsergebnisse der

Standorte Braunschweig und Müncheberg mit extensiver und intensiver

Bewässerung für den Hauptfruchtanbau und die Zweikulturnutzung. Die Erstkulturen

im Zweikulturnutzungssystem wurden nicht zusätzlich bewässert, sie erzielten in

Braunschweig einen Trockenmasseertrag von 4,9 (Grünroggen) bzw. 4,8 (Welsches

Weidelgras) Tonnen pro Hektar und in Müncheberg von 6,4 (Grünroggen) bzw. 4,0

(Welches Weidelgras) Tonnen pro Hektar. Unter den Zweitkulturen lieferte Mais die

höchsten Trockenmasseerträge, gefolgt von Futterhirse und Sonnenblume, wobei in

Müncheberg Futterhirse bei extensiver Bewässerung Mais ebenbürtig war. Durch die

intensive Bewässerung wurden die Trockenmasseerträge beim Hauptfruchtanbau um

durchschnittlich 30 % in Braunschweig bzw. um 44 % in Müncheberg erhöht. Noch

größer waren die bewässerungsbedingten Ertragssteigerungen beim

Zweikulturnutzungssystem mit durchschnittlich 35 % in Braunschweig und 85 % in

Müncheberg.

Auch hier ist natürlich die Frage relevant, inwieweit die Mehrerträge die

Zusatzbewässerung auch wirtschaftlich rechtfertigen. Entsprechende Auswertungen

sollen in Kürze folgen.

62,6

41,2

62,6

38,3

79,3

58,1

79,3

59,2

165,1

147,8
139,4

88,8

148,8

127,6

121

102,3

146,2

138,1
107,6

94

2005 2006 2005 2006 2005 2006 2005 2006 2005 2006 2005 2006
0

25

50

75

100

125

150

175

200

225

250
Haupt- bzw. Nachfrucht
Winterzwischenfrucht

WZF Landsberger GemengeWZF Futterroggen

Mais

Mais
Mais

Sudangras

Sudangras

Sudangras



ZK = Zweikulturnutzung
HF = Hauptfruchtanbau
* Extensiv (nur Kultursicherung) 21 mm in Braunschweig und 39 mm in Müncheberg)
** Intensiv (Ziel >50% nutzbare Feldkapazität): 149-169 mm in Braunschweig und 189-219 mm in
Müncheberg

Abbildung 4: Anbausysteme und Bewässerung, Ergebnisse
Beregnungsversuche 2005/2006, FAL (Quelle: Schittenhelm, 2007)

Fazit

Mais, Sudangras, Zucker- und Futterhirse, Sorghum-Hybride und bestimmte

Getreideganzpflanzen, hier vor allem Wintertriticale, sind vielversprechende Arten für

die Energiefruchtfolge. An trockenen Standorten oder in besonders trockenen Jahren

hat man mit Sudangras unter Umständen sogar die bessere Wahl getroffen als mit

Mais, ansonsten bleibt letzterer aber die bislang ertragreichste Pflanze. Zu beachten

ist jedoch, dass ein hoher Ertrag allein nicht ausreicht, auch der

Trockensubstanzgehalt zum Erntezeitpunkt muss stimmen, sonst schmälern die

höheren Transport- und Arbeitskosten den Gewinnbeitrag pro Fläche.

Die Versuchsergebnisse weichen je nach Standortcharakteristik zum Teil stark

voneinander ab. Folglich ist es wichtig, eine Fruchtfolge zu wählen, die an die

standörtlichen Rahmenbedingungen angepasst ist.

Für Standorte mit ausreichender Wasserversorgung bietet sich die Zweikulturnutzung

an, etwa mit Futterroggen als Erst- und Mais oder Sorghum-Hybriden als Zweitfrucht.
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In diesem Anbausystem macht auch die Zusatzbewässerung am meisten Sinn. Im

Versuch wurden hier Ertragssteigerungen von bis zu 85 Prozent erzielt.

Bei der Zusatzbewässerung ist jedoch noch abzuklären, inwieweit die Mehrerträge

den zusätzlichen Kosten- und Arbeitsaufwand rechtfertigen.

Dies sind also erste vorläufige Ergebnisse aus dem Projekt EVA. Wird das geplante

Folgevorhaben EVA II umgesetzt, können die Wissenschaftler die Resultate weiter

absichern und verfeinern.

Es gibt aber auch interessante Arten, die in EVA gar nicht vorkommen, wie etwa die

Durchwachsende Silphie (siehe Kasten), sie werden in anderen Projekten der FNR

untersucht. Resultate sind hier erst im Laufe der nächsten 1 bis 3 Jahre zu erwarten.

Es empfiehlt sich also für den Energiewirt, auch in Zukunft Augen und Ohren offen zu

halten für neue Energiepflanzen. Historisch betrachtet stehen wir schließlich erst am

Anfang des Bioenergiezeitalters, das heutige Anbauspektrum wird sich sicher noch

erweitern.

Durchwachsene Silphie

Die Nutzung der Durchwachsenen Silphie (Silphium perfoliatum L.) zur Energiegewinnung

befindet sich noch in den Anfängen, aufgrund ihrer interessanten Eigenschaften gilt sie

jedoch als vielversprechend. Ihre Heimat ist Nordamerika, deshalb kommt die Pflanze mit

unseren klimatischen Bedingungen gut zurecht, zudem ist sie sehr trockenresistent. Im

Pflanzjahr ist der Aufwand zwar recht hoch, danach verspricht die ausdauernde Kultur

jedoch mindestens zehn Jahre lang Ertrag. Pflanzenschutzmaßnahmen sind ab dem 2. Jahr

nach bisherigen Erkenntnissen überflüssig, denn die Bestände wachsen sehr dicht und

Krankheiten und Schädlingsbefall wurden noch nicht beobachtet.

Problematisch könnte die Beschaffung größerer Mengen von Pflanzmaterial sein, da die

Silphie noch nicht kommerziell angebaut wird.

Experimentierfreudige Landwirte finden ein Anbautelegramm auf

www.energiepflanzen.info sowie weitere Informationen bei der Thüringer

Landesanstalt für Landwirtschaft, Telefon 036427 – 868 131, www.tll.de.


